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»Die Rolle des Menschen 
im KI-Umfeld«

Künstliche Intelligenz, kurz KI, ist ein Dauerthema in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft. Letztere 
beschäftigt sich in unterschiedlichen Disziplinen mit KI, dem zukünftigen Leben von Menschen im 
KI-Zeitalter, deren Transformation und einer möglichen Superintelligenz als kommendem Schritt in 
der Evolution. Wir sprachen mit Dr. Janina Loh, Universitätsassistentin (Post-Doc) im Bereich Tech-
nik- und Medienphilosophie an der Universität Wien, über Trans- und Posthumanismus, der Rolle 
des Menschen im KI-Umfeld und den Einsatz von Algorithmen im Finanzdienstleistungsbereich. 
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FIRM-Redaktion: Frau Loh, der Titel Ihres Buches zum »Trans- und 
Posthumanismus« klingt sehr akademisch. Können Sie für unsere 
Leser kurz zusammenfassen, was sich dahinter verbirgt?
Janina Loh: Der Transhumanismus (beispielsweise Nick Bostrom, 
Max More und Stefan Lorenz Sorgner) will den Menschen technolo-
gisch weiterentwickeln, optimieren, modifizieren und verbessern. 
Durch radikale Lebensverlängerung, neue kognitive und emotionale 
Wahrnehmungsmöglichkeiten soll der jetzige Mensch zu einem 
posthumanen (aber immer noch menschlichen) Wesen werden. Der 
technologische Posthumanismus (beispielsweise Ray Kurzweil, Hans 
Moravec und Marvin Minsky) ist auch an der Transformation des 
Menschen interessiert, viel mehr aber noch an der Entwicklung einer 
künstlichen Superintelligenz, die dann den nächsten Schritt der 
Evolution darstellt und die Singularität einläutet, wenn sich das 
menschliche Dasein komplett verändert haben wird. Der kritische 
Posthumanismus (beispielsweise Donna Haraway, Rosi Braidotti und 
Karen Barad – ich verstehe mich selbst als kritische Posthumanistin) 
hinterfragt die tradierten, zumeist humanistischen Dichotomien wie 
etwa Frau/Mann, Natur/Kultur oder Subjekt/Objekt, die zur Entste-
hung unseres gegenwärtigen Menschen- und Weltbilds maßgeblich 
beigetragen haben. Er möchte ›den‹ Menschen überwinden, indem 
er mit konventionellen Kategorien und dem mit ihnen einhergehen-
den Denken bricht.

FIRM-Redaktion: Wenn wir das Ganze auf die Künstliche Intelli-
genz, kurz KI, herunterbrechen, wie lässt sich das Thema hier 
einordnen und wo sind Querverbindungen zu Ihrer Forschung?
Janina Loh: Von Künstlicher Intelligenz ist insbesondere im techno-
logischen Posthumanismus die Rede, wo es vorrangig um die Ent-
wicklung einer starken, künstlichen Superintelligenz geht, die ›den‹ 
Menschen als ›Krone der Schöpfung‹ ablösen und überholen wird. 
Zudem habe ich in meiner Arbeit zur Roboterethik natürlich mit dem 
Thema Künstliche Intelligenz zu tun.

FIRM-Redaktion: Bleiben wir bei den beiden Buchstaben KI. Es wird 
viel über den tiefen Eingriff Künstlicher Intelligenz in Arbeits- und 
Prozesswelten gesprochen. Wo stehen wir hier Ihrer Meinung nach, 
auch vor dem Hintergrund selbstlernender Systeme?
Janina Loh: In einem schwachen Sinne haben wir unterschiedliche 
Formen Künstlicher Intelligenz bereits in vielen Bereichen unseres 
Alltags. Von Suchmaschinen über private artifizielle Assistent*innen, 
wie Siri und Alexa, bis hin zu Facebook-, Amazon- und Netflix-Algo-
rithmen, die unsere Vorlieben analysieren und uns vor diesem Hin-
tergrund Vorschläge für beispielsweise bestimmte Produkte, die uns 
gefallen könnten, unterbreiten. In vielen anderen Bereichen treffen 
wir ebenfalls bereits auf teilautonome und zuweilen zumindest 
schwach lernfähige Systeme, wie in der Pflege, in der Industrie und 
im Straßenverkehr. Aber alle diese Technologien sind bis auf weiteres 
für ganz konkrete Zwecke gemacht, sie haben immer ›Inselbegabun-
gen‹, und selbst wenn sie in einem schwachen Sinne lernfähig sind, 
sind sie noch lange nicht so flexibel und umfassend einsatzfähig wie 
Menschen. 

Ein Schachcomputer kann eben nur Schach spielen (wenn auch 
das vielleicht besser als die meisten Menschen), nicht aber Auto 
fahren, bügeln oder unseren Kindern bei den Hausaufgaben helfen. 

Die Entwicklung einer starken Künstlichen Intelligenz, die ganz so 
wie die Menschen ist, ist nicht absehbar, und wir müssten uns nun 
Gedanken darüber machen, ob wir eine solche starke KI überhaupt 
wollen.

FIRM-Redaktion: Und welchen Einfluss hat der Mensch noch auf 
diese Systeme mit Blick auf die schwachen und starken KI-Hypo-
thesen?
Janina Loh: Es gibt nicht ›den‹ Menschen. Es gibt Menschen. Und 
die haben je nach Platz in der Gesellschaft (was ja auch immer eine 
konkrete Gesellschaft mit spezifischen politischen und rechtlichen 
Strukturen ist), finanziellen Möglichkeiten, beruflicher Profession 
usw. unterschiedliche Weisen der Einflussnahme. 

Technologische Entwicklungen sind in jedem Fall keine Naturge-
setze! Sie sind menschengemacht und unterliegen menschlichen 
Bedingungen. Nicht alles, was möglich ist, wird notwendig auch 
wirklich werden. Häufig wird der Diskurs über die Entwicklung und 
Einführung bestimmter Technologien so geführt, als ob es bereits 
ausgemacht wäre, dass diese Technologien irgendwann real werden. 
Dann fragt Nick Bostrom beispielsweise, welche Werte wir einer 
starken KI implementieren sollen, anstatt die Frage zu stellen, ob wir 
überhaupt eine starke KI wollen.

Die Frage des technologisch Machbaren und des Könnens darf der 
Frage des (moralisch) Wünschbaren und des Sollens nicht vorange-
stellt werden. In den empirischen Wissenschaften wird das gerne 
gemacht bzw. existiert da zumeist über die Entwicklung bestimmter 
Technologien ein Common Sense dahingehend, dass es natürlich gut 
und richtig ist, besagte Technologie zu entwickeln und auf den Markt 
zu bringen. 

Wir müssen aber die Frage nach dem Wünschbaren und dem 
Sollen explizit stellen und in der Gesellschaft diskutieren. Für uns als 
Wissenschaftler*innen bedeutet das, den Diskurs in einer Weise zu 
beeinflussen, dass er möglichst transparent und verständlich geführt 
werden kann. Wir entmündigen uns, wenn wir einen gesellschaftli-
chen und technologischen Determinismus dahingehend vertreten, 
dass sich das Rad der Geschichte vor unseren Augen einfach abspult 
und wir keine Möglichkeiten der Beeinflussung haben. 

FIRM-Redaktion: Besteht nicht die Gefahr, dass der Mensch zum 
»Juniorpartner der Maschinen« verkommen könnte, wie es 
»Deutschlandfunk Kultur« jüngst in einem Beitrag nannte?
Janina Loh: In den Debatten um KI und die modernen Technologien 
begegnet man häufig zwei Extremszenarien: die dystopische Sicht, 
dass die Maschinen die Weltherrschaft an sich reißen werden, und 
die utopische Sicht, dass wir irgendwann mit Nanobots verschmel-
zen, unseren Geist auf einen Computer hochladen und dann virtuell 
unsterblich werden. Wir haben nicht den Luxus, uns auf diese 
Schwarz-weiß-Sicht der Dinge zu beschränken. Wir müssen uns in 
den großen, „messy“-Graubereich zwischen diesen Polen hinein 
wagen und Technologien im Einzelnen und kritisch reflektieren! 

Wenn Menschen über Roboter reden, wechseln sie häufig sehr 
schnell von der Ebene des konkreten artifiziellen Systems (beispiels-
weise dieser Schachcomputer ist sehr viel besser darin, Schach zu 
spielen als die meisten Menschen) zur allgemeinen Ebene ›der‹ 
Maschine (etwa die Maschinen werden irgendwann ›den‹ Menschen 
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überholen). Das ist etwas, was wir mit Blick auf Tiere nie machen 
würden (beispielsweise ein Lawinenspürhund, der einzigartige Fähig-
keiten hat, von dem wir aber niemals auf die abstrakte Ebene ›des‹ 
Tieres wechseln würden). Technik ist für ganz konkrete Zwecke ge-
macht. Roboter haben bis auf weiteres ›Inselbegabungen‹. Wir müs-
sen die jeweiligen Kontexte und die fraglichen Technologien im Be-
sonderen kritisch in den Blick nehmen.

FIRM-Redaktion: Im Finanzdienstleistungsumfeld wird von allen 
möglichen Big-Data und Analyse-Methoden gesprochen, um Ban-
ken zu revolutionieren. Ein Blick hinter die Kulissen vieler etablier-
ter Geldhäuser vermittelt allerdings ein anderes Bild. Nämlich das 
einer analogen Denk- und Handelsweise. Also viele Nebelkerzen 
und wenig Umsetzbares in der digitalisierten Bankenwelt bis dato?
Janina Loh: Ich denke, neben der deskriptiven Frage, welche Verän-
derungen tatsächlich in diesem Bereich vor sich gehen, ist vor allem 
die normative Frage, welche Algorithmen und welche Big-Data-An-
wendungen wir an welchen Stellen haben wollen, die eigentlich rele-
vante. 

Nehmen Sie das Beispiel des High-Speed-Trading: Hier passieren 
starke Kursbewegungen und Finanztransaktionen, weil die fraglichen 
Algorithmen das entsprechend provozieren bzw. vorgeben. Nach 
meinem Dafürhalten müssen wir entscheiden, welche Algorithmen 
in welcher Form und durch wen „gebiased“ sein sollen bzw. wie wir 
diese demzufolge einsetzen möchten. 

FIRM-Redaktion: Sprechen wir von der Digitalisierung, so steht uns 
mit Big Data, KI und neuen Analysemethoden eine Welt offen, die 
immer mehr über (Bank-)Kunden offenlegt. Die Gewohnheiten im 
Bezahl- und Einkaufsverhalten aufzeigt, Bargeld überflüssig macht 
und den Menschen durch alle Irrungen und Wirrungen einer mo-
dernen Zivilisation lenkt. Klingt das nicht verlockend?
Janina Loh: Es klingt wie der Traum des modernen, kapitalistischen, 
westlichen (und damit vorrangig weißen und männlichen), massen-
gesellschaftlichen und transhumanistischen Menschen – für mich 
persönlich ein ziemlicher Albtraum, wenn ich es mal ein bisschen 
zugespitzt ausdrücken darf. Dahinter steht die Vorstellung, dass sich 
alles, was an den Menschen von Bedeutung ist, in Zahlen übersetzen 
und ausdrücken lässt. 

Das ist nicht nur eine Reduzierung und Vereinheitlichung des 
menschlichen Wesens. Sondern durch Zahlen werden Menschen 
bewertbar, messbar und kontrollierbar. Sie erwecken zudem den 
Eindruck der absoluten Transparenz bei gleichzeitigen Prognosemög-
lichkeiten menschlichen Verhaltens. Hannah Arendt würde sagen, 
dass es ein Sieg des Behaviorismus und der Nationalökonomie ist, 
indem wir Algorithmen und Statistiken wie Naturgesetze behandeln.

FIRM-Redaktion: Wo sehen Sie aus Ihrer Sicht die größten Risiken 
im Einsatz von KI-Lösungen im Arbeits- und letztendlich dem Le-
bensumfeld für Menschen?
Janina Loh: Ich denke, dazu habe ich das Wesentliche bereits in der 
Antwort auf die vorherige Frage gesagt, weshalb ich mich hier ein 
wenig kürzer fasse. Aus meiner Sicht stellt das größte Risiko die 
Reduzierung des Menschen auf Zahlen dar, wodurch die Illusion der 
Vorhersagbarkeit und vollständigen Kontrolle erweckt wird.  

FIRM-Redaktion: Abschließend noch die Frage nach der von Ihnen 
benannten »Superintelligenz«. Ist diese bereits in Sichtweite oder 
müssen wir uns an dieser Stelle noch etwas gedulden?
Janina Loh: Na, der Begriff der Superintelligenz stammt ja nicht von 
mir. Aber aus meiner Sicht – und dazu habe ich mich ja auch bereits 
geäußert – müssen wir uns bis auf weiteres mit Robotern mit ›Insel-
fähigkeiten‹ zufriedengeben. Bzw. sehe ich das eher als Möglichkeit, 
zunächst darüber nachzudenken, ob wir überhaupt eine solche 
starke KI bzw. artifizielle Superintelligenz entwickeln wollen.

Dr. Janina Loh (geb. Sombetzki) ist Universitätsassistentin 
(Post-Doc) im Bereich Technik- und Medienphilosophie 
an der Universität Wien. Sie hat an der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin studiert und von 2009 bis 2013 im Rahmen 
des von der DFG finanzierten Graduiertenkollegs „Verfas-
sung jenseits des Staates: Von der europäischen zur 
Globalen Rechtsgemeinschaft?“ promoviert, betreut durch 
Prof. Volker Gerhardt und Prof. Rahel Jaeggi. Ihre Disser-
tation Verantwortung als Begriff, Fähigkeit, Aufgabe. Eine 
Drei-Ebenen-Analyse erschien 2014 bei Springer VS. Jani-
na Loh arbeitet nun, nach einem dreijährigen Post-Doc-Auf-
enthalt an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 
(2013 bis 2016), seit April 2016 in Wien. Gerade erschien 
von ihr die erste deutschsprachige Einführung in den 
Trans- und Posthumanismus (Junius 2018). Sie schreibt 
an einer Einführung in die Roboterethik (Suhrkamp 2019). 
Ihr Habilitationsprojekt verfasst sie zu den Kritisch-Posthu-
manistischen Elementen in Hannah Arendts Denken und 
Werk (Arbeitstitel). Zu ihren engeren Forschungsinteres-
sen zählen neben der Verantwortung, dem Trans- und 
Posthumanismus und der Roboterethik auch Hannah 
Arendt, feministische Technikphilosophie sowie Ethik in 
den Wissenschaften.

B
ildquelle: A

ndreas Eicher.
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Die Begriffe Digitalisierung im Allgemeinen und Künstliche Intelli-
genz im Besonderen werden in zahlreichen öffentlichen Diskussio-
nen verwendet, obwohl viele Menschen nur eine vage Vorstellung 
von diesen Themen haben. Angesichts der Bedeutung dieser Trends 
spricht sich die deutsche Finanzbranche deutlich (86 Prozent) für 
eine Initiative zur Information und Aufklärung der Bevölkerung aus. 
„Wir befinden uns in einer Zeit dramatischer Veränderungen der 
Wirtschaft und der Arbeitswelt. Daher ist es essentiell, die Menschen 
altersgerecht zu informieren und aufzuklären. Ich würde mir wün-
schen, dass wir uns nicht nur auf die Schulen konzentrieren, sondern 
auch Formate für die Erwachsenenbildung für diese zentralen Zu-
kunftsfragen entwickeln“, kommentiert Prof. Volker Brühl, Geschäfts-
führer des Center for Financial Studies, die Umfrageergebnisse.

KI-Technologien als Kernthema
Künstliche Intelligenz wird in den kommenden zehn Jahren sehr 
wahrscheinlich etliche Branchen revolutionieren. Davon sind 83 
Prozent der Befragten überzeugt. Lediglich 17 Prozent sind der 
Meinung, dass die Bedeutung von KI-Technologien überschätzt wird. 
Der Finanzsektor wird bereits stark von der Künstlichen Intelligenz 
geprägt, wobei die neue Technologie das Potenzial besitzt, 
Finanzprozesse verändern zu können. Entsprechend eindeutig (90 
Prozent) erwartet die deutsche Finanzbranche, dass KI-Technologien 
zukünftig zu einem der Kernthemen der Finanzindustrie zählen 
werden. „Die deutschen Banken müssen erhebliche Anstrengungen 
unternehmen, um im Bereich der Künstlichen Intelligenz nicht den 
Anschluss zu verlieren. Nur wenige Banken verfügen heute über eine 
echte KI-Strategie“, so Brühl. 

Weitere Informationen unter: www.ifk-cfs.de 
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Deutscher FinTech-Markt reift

In einer aktuellen Studie „Germany FinTech Landscape 2018“ der 
Prüfungs- und Beratungsgesellschaft EY zeigt sich, dass der deutsche 
FinTech-Markt reift. Demnach betrugen die Investitionen in junge 
Technologieunternehmen aus der Finanzbranche in den ersten neun 
Monaten 477 Millionen Euro und sollen bis Ende 2018 636 Millionen 
Euro erreicht haben. Nach Ansicht der Studienmacher scheint sich 
zudem die Zahl der FinTechs in Deutschland zu stabilisieren: Im 
ersten Halbjahr 2018 wurden nur sechs Neugründungen gezählt 
nach 22 im Gesamtjahr zuvor. Unter Berücksichtigung von geschei-
terten Geschäftsmodellen wuchs der Gesamtmarkt damit nur um 
zwei Unternehmen auf 303 FinTechs. EY-Partner Christopher Schmitz 
beobachtet ein „Erwachsenwerden“ der Branche: „Nach der hohen 
Zahl der Neugründungen der vergangenen Jahre konzentrieren sich 
die Unternehmen jetzt auf die Weiterentwicklung ihrer Geschäfts-
modelle und die Internationalisierung. So wollen sie sich im immer 
stärker werdenden Wettbewerb wappnen und sich eine größere 
Kundenbasis aufbauen. Druck erhalten sie von zwei Seiten: aus dem 
Inland von traditionellen Finanzinstituten, die lange abgewartet 
haben, aber inzwischen immer stärker selbst auf neue Technologien 
setzen. Aus dem Ausland drängen außerdem Wettbewerber auf den 
deutschen Markt, der wegen der schieren Größe und der Wirtschafts-
kraft attraktiv ist.“ Zu den größten deutschen FinTech-Standorten 
zählen die Städte Berlin (81 FinTechs), Frankfurt/Rhein-Main-Region 
(74) und München (48). Etwa ein Drittel der FinTechs – also 100 – 
haben nach EY-Schätzung bereits den Sprung über die Grenze auf 
Auslandsmärkte gewagt. Den Weg nach Deutschland suchten nach 
Schätzungen rund 84 FinTechs mit Sitz im Ausland. 

Weitere Informationen unter: www.ey.com 

Kurz notiert: Banken mit Lücken 

Eine Umfrage von Procedera Consult zeigt: 35 Prozent der Banken 
in Deutschland verfügen über lückenhaft dokumentierte Abläufe. In 
jedem dritten Institut sind die Verantwortlichkeiten zudem nicht 
eindeutig geregelt. Damit verstoßen die Geldhäuser gegen die Min-
destanforderungen an das Risikomanagement (MaRisk). In solchen 
Fällen kann die Bankenaufsicht (BaFin) Bußgelder verhängen und 
Nacharbeiten fordern.

Umfrage zur Künstlichen Intelligenz

Eine aktuelle Umfrage des Center for Financial Studies zeigt, dass 
das Gros der deutschen Finanzbranche (84 Prozent der Befragten) 
bezweifelt, dass die meisten Entscheidungsträger aus Wirtschaft und 
Politik die Bedeutung von Künstlicher Intelligenz (KI) präzise kennen. 
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  Ja       Nein       Keine Angabe

Wird Künstliche Intelligenz auch in der Finanzindustrie
zu einem Kernthema werden?

Die Begriffe Digitalisierung im Allgemeinen und Künstliche Intelligenz (KI) im 
Besonderen werden in zahlreichen öffentlichen Diskussionen
verwendet, obwohl viele Menschen nur eine vage Vorstellung
von diesen Themen haben. Wäre angesichts der Bedeutung 
dieser Trends eine Initiative zur Information und Aufklärung 
der Bevölkerung aus Ihrer Sicht sinnvoll?

  Ja       Nein       Keine Angabe

Glauben Sie, dass Künstliche Intelligenz in den kommenden 10 Jah-
ren tatsächlich etliche Branchen revolutionieren wird oder wird aus 
Ihrer Sicht die Bedeutung von Künstlicher Intelligenz überschätzt?

  KI wird zu einer Revolution in vielen Bereichen der Wirtschaft führen
  Die Bedeutung von KI wird überschätzt.

 85,7 %

 82,8 %

 90,1 %

9,9 %

4,4 %

17,2 %

8,5 %
1,4 %
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Regulierungstrends
Boot fordert besseres Verständnis für Bankkunden

Der Vorsitzende des SAFE Research Advisory Council, Professor Ar-
noud W.A. Boot von der Universität Amsterdam, sprach im Rahmen 
der SAFE-Forschungskonferenz „Sustainable Architecture for Finance 
– Where Are We Now and Where Are We Going?“ Mitte Dezember 
2018 über die Zukunft der Bankenbranche im Lichte der Digitalisie-
rung. Boot beschrieb zunächst das Aufkommen der Schattenbanken 
in den 1990er Jahren, das aus seiner Sicht das Finanzsystem massiv 
verändert hat. Boot sagte, dass neue Technologien und Fintech-Un-
ternehmen ähnliches tun würden, weil sie für umwälzende Änderun-
gen in den Vertriebssystemen und in der Interaktion mit Kunden 
sorgen würden. Er nannte drei Herausforderungen für den Finanzsek-
tor: Erstens müssen Banken nachhaltige Geschäftsmodelle finden 
und mit disruptiven Faktoren wie Fintech umgehen. Zweitens erklärte 
Boot, dass ein dynamischeres Finanzsystem mit mehr Akteuren die 
eigene Stabilität gefährden könnte. Drittens sollte aus der Sicht von 
Boot das Misstrauen der Gesellschaft gegenüber Finanzinstituten 
nicht unterschätzt werden, da der Finanzsektor von der Akzeptanz 
der Gesellschaft abhänge. „Ohne Vertrauen können Volkswirtschaften 
nicht funktionieren“, so Boot. Der Ökonom erklärte, dass Regulierung, 
Technologie und Kundenpräferenzen die Hauptfaktoren für Verände-
rung in der Branche seien. Auch Bedenken hinsichtlich des Daten-
schutzes und die fortschreitende Globalisierung würden die künftige 
Struktur der Branche prägen. Seiner Ansicht nach müssen Banken die 
Interaktion mit ihren Kunden verändern. „Um erfolgreich zu sein, 
brauchen Banken ein besseres Verständnis für ihre Kunden und müs-
sen ihre Produktangebote entsprechend anpassen", sagte Boot. 

Weitere Informationen unter: www.safe-frankfurt.de 

Brexit: Deutschland kaum betroffen 

„Ich glaube, Deutschland würde nicht besonders stark betroffen sein. 
Man würde es hier und da spüren, aber weil Deutschland international 
so gut vernetzt ist international, werden sich andere Möglichkeiten 
schnell erschließen können.“ Das sagte jüngst Prof. Dennis J. Snower 
vom Kieler Institut für Weltwirtschaft und meint den bevorstehenden 
Brexit und die möglichen Folgen. In einem Interview mit „Deutschland-
funk“ gibt Snower vor allem der britischen Regierung die Schuld an 
dem Chaos, denn die habe einfach katastrophal gehandelt. „Die EU 
hat lange verhandelt, aber es waren schwierige Verhandlungen, und 
am Ende sind wir dort gelandet, wo wir jetzt sind“, so Snower gegen-
über Deutschlandfunk. Das britische Volk sei ideologisch verfangen, 
und daher sei die Diskussion nicht weitergekommen. Nach Snowers 
Einschätzung erholt sich die EU relativ schnell von einem Brexit: „Es 
ist nur in dem ersten halben bis dreiviertel Jahr damit zu rechnen, dass 
es unvorhergesehene Schranken geben wird in der Handelsaktivität.“

EZB: 119 Banken unter Aufsicht

Die Zahl der bedeu-
tenden Institute, die 
seit Januar 2019 di-
rekt von der Europä-
ischen Zentralbank 
(EZB) beaufsichtigt 
werden, beträgt 
nach der jährlichen 
Signifikanzbewer-
tung und Ad-hoc-Be-
urteilungen 119. Än-
derungen beim Sig-
nifikanzstatus erge-

ben sich aus veränderten Gruppenstrukturen, dem Entzug von 
Zulassungen, Fusionen und sonstigen Entwicklungen. Zudem haben 
mehrere große Bankengruppen ihre Geschäftstätigkeit in das Eu-
ro-Währungsgebiet verlagert. Dadurch sind insgesamt Komplexität 
und Größe der direkt beaufsichtigten Banken gestiegen.

Attac für erweitertes Mandat der EZB

20 Jahre nach Einführung des Euro am 1. Januar 1999 sei es an der 
Zeit, das Mandat der Europäischen Zentralbank (EZB) zu erweitern: 
Ziel der europäischen Geldpolitik müsse es nach Ansicht des glo-
balisierungskritischen Netzwerks Attac sein, nicht nur den Geldwert 
zu stabilisieren, sondern auch die soziale Ungleichheit zu verringern 
und die natürlichen Lebensgrundlagen zu sichern. 
„Nur wenn sich zeigt, dass die europäische Geldpolitik auch den 
einfachen Menschen und der Umwelt dient und nicht nur die An-
häufung von Reichtum fördert, wird der Euro eine Zukunft haben“, 
sagt Alfred Eibl vom Attac-Koordinierungskreis. „Dafür ist es nötig, 
die Aufgaben der EZB zu erweitern und die rechtlichen Grundlagen 
für ihr Mandat entsprechend anzupassen. Die europäische Geldpo-
litik auf die Stabilität der Währung zu begrenzen, schränkt ihre 
Handlungsfähigkeit unnötig ein.“ 

Kurz notiert: Jürgen Sonder neuer Beiratsvorsitzender 
von Intrum

Jürgen Sonder, Chief Commercial Officer (CCO) der Intrum Gruppe 
in Deutschland, wechselte zum 1. Januar 2019 in den Beirat des 
Unternehmens und übernahm dort den Vorsitz. Die Funktion des 
Präsidenten der Bundesvereinigung Kreditankauf und Servicing e.V. 
(BKS) für Intrum wird er weiterhin ausüben. Seit 2012 ist Sonder 
Geschäftsführer der Intrum Justitia GmbH und seit 2017 CCO.

Bankenaufsicht unter dem Dach der EZB
Bildquelle: Andreas Eicher.
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FIRM-News und Termine
Die Politische Ökonomie des Populismus

Populismus ist ein vielgestaltiges Phänomen. 
Mal ist er rechts, mal links; mal artikuliert er 
Protest gegen offene Märkte, mal wendet er 
sich gegen Migration. Auch in der geografi-
schen Verteilung zeigt er sich variantenreich: 
In Südeuropa dominiert der Links-, in Nord-
europa der Rechtspopulismus. Philip Manow 
entwickelt in seinem Buch: „Die Politische 
Ökonomie des Populismus“ eine verglei-
chende Erklärung für dieses zunächst wider-
sprüchlich erscheinende Bild. Den Ausgangs-
punkt bilden die jeweiligen wirtschaftlichen 
Wachstumsmodelle, der Zustand von Ar-
beitsmarkt und Sozialstaat, kurz die jeweili-

gen Politischen Ökonomien. Es zeigt sich: Wer vom Populismus reden 
will, aber vom Kapitalismus nicht, landet immer nur bei Identitätspo-
litik – und wird dann unweigerlich selbst Partei im Streit. 

Weitere Informationen unter: www.suhrkamp.de 

Mathematik und Gott und die Welt

Kunst, Musik, Religion, das sind Themen, die wohl kaum 
jemand sogleich mit Mathematik assoziiert. In diesem 
Buch erklärt Norbert Herrmann in einem unterhaltsam 
zu lesenden Ton, wie selbst in diesen so anders gearteten 
Gebieten die Mathematik Einfluss gewinnen kann. Dabei 
erzählt der Autor von großen Malern, Dichtern und 

Architekten, die mathematische Ideen in ihre Werke einfließen 
ließen, so beispielsweise Dürer, Goethe, Semper, Gaudi oder Mozart.

Weitere Informationen unter: www.springer.com

Datum Konferenz Ort Link

30. - 31. Januar 2019 CRISAM® Risikomanagement Symposium Linz www.crisam.net 

5. Februar 2019 Coface Country Risk Conference Paris www.coface.com 

26. Februar 2019
Management-Tag 2019 der Bundesvereinigung Kreditankauf 
und Servicing

Berlin www.mt.bks-ev.de 

11. - 12. März 2019 Compliance Week West San Francisco https://www.complianceweek.com  

Neues FIRM-Jahrbuch im Frühjahr 2019

Nach guter alter Tradition möchten wir be-
reits an dieser Stelle auf das kommende 
FIRM-Jahrbuch 2019 hinweisen. Die neue 
Auflage wird ab Frühjahr verfügbar sein. Wie 
immer inhaltlich stark mit vielen Experten- 
und Praxisbeiträgen sowie Einblicken in die 
Welt des Risikomanagements im Finanz-
dienstleistungsumfeld. 

Seien Sie gespannt – wir informieren Sie!

Nach guter alter Tradition möchten wir be-
reits an dieser Stelle auf das kommende 
FIRM-Jahrbuch 2019 hinweisen. Die neue 
Auflage wird ab Frühjahr verfügbar sein. Wie 
immer inhaltlich stark mit vielen Experten- 

Jahrbuch
Yearbook

2018

Bildquelle: RiskNET.

Bildquelle: Suhrkamp Verlag

 Risikomanagement in Zahlen

7 Jahre Haft …
erwartet den ehemaligen pakistanischen Ministerpräsidenten 
Nawaz Sharif wegen Korruption. 

500.000 Euro …
Strafe muss der Ölkonzern Total wegen Bestechung zahlen.

90 Prozent …
der Befragten einer Umfrage in der deutschen Finanzbranche 
erwarten, dass die Künstliche Intelligenz zukünftig zu einem 
der Kernthemen der Branche wird. 

64 Millionen Euro …
beträgt die Ablösesumme des Fußballers Christian Pulisic,
der von Borussia Dortmund zum FC Chelsea wechselt.  
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